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Dienſtag, 
am 28. Au guſt 
1838. 


Von dieſer den Sntereffen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2215 Sgr. pro Quartal 
aller Orten kran co lie- 
fern und zwar drei Mol woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blatter 
erſcheinen. 


fuͤr die Provinz Preuſſen 


G ro bartig e We kt e. 
i ((S ch Lu ß.) a 


Zwei Ausländer, ihren Reichtbum auf Reifen bennz⸗ 
gend, trafen auf ihrer Fahrt, an einer Zaunhecke, eine Ans ö 
zahl Bauerknaben, dle, für's Oeffnen derſelben ein kleines 
5 Geſchenk erwartend, ſich um den Wagen drängten. Ein 
Paar Kupferpfennige genügten Allen, Jeder von ihnen wurde 


dedacht, nur ein etwa dreijähriges Knabchen, kränflich und 


elend ans ſehend, blieb, entfernt von den Uebrigen, auf dem 


Maſen ſitzen und ſireckte ſeine Händchen den freigebigen 
Herren bittend entgegen. „Der muß auch haben, ſagte 
Einer der Reiſenden. — „Und wegen feiner Hilflofigfeit 


* 


mehr, als Einer der Uebrigen,« fegte der Andere hinzu. — 


„ Ach! erwiederte der Erſte, „der arme Schelm bedarf 
überhaupt kaum Etwas, — wie lange wird der's noch ma⸗ 
chen. Ich wette, der wird keine zwanzig Jahre altl« — 
„Das iſt noch ſehr dle Frage, entgegnete der Andere, „wenn 
er jetzt nur noch in gute Hände gerälh, — ich nehme die 
Wette anne, 7855 . e = 1828 P 

Lene Wette zwiſchen zwei Unbeſonnenen war alfo die 


nſchtswürdige Urſache, daß 17 Jahr lang das Leben eines 


Menſchen auf dem Spiele ſtand, und daß dieſes Kind bis 
um Antritte feines 21ſten Jahres zum Gegenſtande kon, 
traktmäßiger Lebens ⸗Nachſtellung des Einen gemacht wurde, 
während der Audere ſich zu deſſen Beſchützung verpflich⸗ 
tet hatte, Wäre dle Wette nicht zur Geldſache gemacht 
worden, ſo hätte es damit nicht ſo gefährlich werden kön⸗ 
nen, aber man höre die enormen Bedingungen! 


| und die angrenzenden Orte. 
ES A — — . — — — — 


Der für die längere Lebensdauer Wettende übernahm 
die Erziehung des Knaben bis zu feinem zurückgelegten 
20ſten Jahre, war darin ganz unbeſchräukt und durfte 
den Aufenthaltsort feines Schützlings beliebig, nur nicht 
außerhalb Europa, wählen. 

Deer für die kürzere Dauer des Lebens Wettende ent 
ſagte allen gewaltſamen Verſuchen auf das Leben des Kna⸗ 
ben. Gift, Dolch und rohe Gewalt waren alfo ausgeſchloſ⸗ 
ſen. Er batte nur auf die Tod bringenden Kraukheiten 
und die Unbeſonnenheiten der Jugend zu rechnen, — die 
ihm bereiteten Nachſtellungen und Gefahren durften nur 
von der Art fein, daß er fie nach feinem Ermeſſen entwe⸗ 
der gang vermeiden, oder ihnen doch bei Zeiten ausweichen 
konnte. Ei 

Der Geldpunkt der Wette aber war das Kitzlichſte in 
der Sache. Die Höhe derſelben war gar nicht feſtgeſtellt, 
ſondern es ſollte das Doppelte der belderſeits aufgewandten 
Koſten ſein, die dem Gewinner am Entſcheidungstage aus⸗ 
zuzahlen wären. Je länger alſo der Gegenſtand der Welte 
lebte, deſto großer wurde das auf dem Spiele ſtehende Ca⸗ 


pital. 


D.leſe von Sekte der Moral höchſt verwerſliche Wette 
war, von der Gejchaftsfeite betrachtet, von hohem Intereſſe 
und verurſachte beiden Theilen ungemeine Verſtandesanſtreu⸗ 
gungen. Man denke ſich Beide, während der langen Reibe 
von Jahren, in übrigens freundſchaftlichen Verhältulſſen, lu 
gegenſeitiger Geheimbaltung ihrer Augriffs⸗ und Schutz⸗ 
Pläne, der Eine offenjiv auf Ränke und Verlockungen ſin⸗ 
nend, ſtets genöthigt, den verhelmlichten Aufenthaltsort des 


Jünglings zu entdecken, — der Andere defeuſiv beſtrebt, 
alle Pläne des Gegners zu vereiteln, an der möglichſten 
Vertheuerung der Wette, durch Erziehung, Aufwand und 
Reiſekoſten feines Schützlings, nichts zu verſäumen und 
dem Gegner die Wette ſo empfindlich als möglich zu mar 
chen. Hier ſollten Liſt, Verſchlagenheit und kluge Benutzung 
des Zufalls in abgemeſſenen Schranken um ein Opfer 
kämpfen, das in vollkommener Unwiſſenheit über Urſache, 
Zweck und Ende der Gefahren gehalten wurde. Ein gewiß 
ſchweres Verhältniß für zwei Freunde, die in eiſerner Ber 
harrlichkeit einander übertreffen wollten. Einander zu er 
müden war hier Hauptſache, das Geld nur Nebending, und 
der Gegenſtand der Welte vollends gar nichts, er hatte in 
ähren Augen nur Werth, inſofern ihr Zweck durch ihn erreicht 
werden konnte. Man erwäge ferner die großen Auſtrengun⸗ 
gen, die hiezu gemacht werden mußten. Für deu Einen, 
der auf die glückliche Durchbringung wettete, war mißlin⸗ 
genden Falls das auf die Erziehung verwendete Capital ver⸗ 
loren, und dem Andern mußten ſeine Koſten doppelt im 
Betrage erſetzt werden. Er mußte vor allen Dingen einen 
durchaus redlichen Mann zum Mentor finden. Dieſer mußte 
in das Geheimuiß gezogen werden, und wenn es ihm ge⸗ 
laug, den Zweck zu erfüllen, ſein fernerer Lebensunterhalt 
durch eine Annuität geſichert werden, damit er hierin eine 
Belohuung für ſeine Mühe fände. Ju den erſten Lebens⸗ 


jahren war die Gefahr wegen der Kinderkrankheiten die 


größte, — der Gegner konnte ſie herbeiführen (Pocken, Ma⸗ 
fern u. a.) das Wett- Capital war aber zu unbedentend, 
ſpäter war mehr Recht dazu, und am Entſcheidungstage 
ſtand das Intereſſe am höchſten. — 

Den Eltern mußte der Knabe abgeſchwazt und gleich 
unter Obhut eines Arztes geſetzt werden, er mußte ſeinen 
Führer kennen und folgen lernen, die Eltern ſelbſt mußten 
in leidlich gute Umſtände verſetzt werden, damit fie den Ein⸗ 
fall des fremden Souderlings, der ſich fo väterlich des Klei⸗ 
neu annahm, als eine höhere Schickung prieſen. Um die 
Trennung zu erleichtern, mußte der Fremde den Knaben an 
Kindesſtatt annehmen, nur ſo konnten Eltern und Kind bis zum 
Ende dieſer heilloſen Comödie im Dunkel tappend erhalten 
werden. Die Zeit des Reiſens tritt heran, denn der Nach⸗ 
ſtellungen des Gegners find ſchon mehre abgewehrt worden, 
und ohne es je zu ahnen, wie nahe aller Orten berechnetes 
Verderben auf ihn lauere, lernt der Knabe weder feinen 
Beſchützer, noch feinen Verfolger, als ſolche kenneu, obgleich 
er ſie oft als Bekaunte ſieht und mit ihnen Umgang hat. 
Der Hofmeiſter iſt gegen ihn über fein Verhältuiß ſtumm, 
die Dienerſchaft weiß gar nichts von der Sache, und der 
Jüngling, allem Mangel fremd, denkt weder an Herkunft, 
noch Beſtimmung. Nirgends wird lange Raſt gehalten. — 
der Verfolger würde Zeit gewimten, Anſchläge auszuführen. 
Von Abreiſe, Reiſetour, Reiſeziel darf nichts verlauten, und 
Orte, wo der Tod durch contagloſe Krankheiten Erndte 
halt, werden vermieden. Anſcheinend zufällige Reiſebinder⸗ 
niſſe müſſen überwunden werden, weil dieſe rom Gegner 
porbereitet ſein konnten. So wurden 17 lange Jahre un⸗ 
ter ſteten Sorgen durchlebt. — : Su — 
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Der Gegner hatte mittlerweile nicht minder große 
Sorge und Koſten, um feine Wette zu gewinnen. Nicht 
allein, daß feinem Widerſacher die Wahl des Luges frei 
blieb, er mußte außerdem noch den Ort erkunden, wohin 
der Reiſende ſich gewandt, in der Wahl ſeiner Agen⸗ 
ten mit größter Behutſamkeit verfahren und fie bei ihret 
Schlechtigteit gut bezahlen, ihren Aufwand beſtreiten, 
Da ihm doch gewiß kein redlicher Mann zu Dienſt geſtau⸗ 
den hätte, fo konnte fein actives Perſonal nur aus Gar 
nern und loſen Leuten beſtehen, die er im Zaume halten, 
und über Alles noch, ſie gegen ſich ſo ſtellen mußte, daß ſie 
im ſchlimmſten Falle ihn nicht compromittiren konnten, was 
bei dem verbrecherlſchen Verhältniſſe wohl zu befürchten 
war. (Mit Caſpar Hauſer war dies auch der Fall.) Dit 
Agenten, gut beſoldet, mußten ſich Gelegenheit ſchaffen, dem 
Argloſen ſich zu näbern, dies durfte der Hofmeiſter nicht 
hindern. Verleitungen zu Unbeſonnenheiten, Fontraftmäßige 
Angriffe auf Geſundheit und Lebensdauer und alles was 
dem Körper ſchädlich werden konnte, durfte verſucht werden. 
Mit fremden Pferden über Zäune ſetzen, Baden, Schwim⸗ 
men, Wettfahren, Berge und ſielle Höhen erſteigen, Befun 


und Metna beſuchen, wenn ſie in Arbeit waren, Seiltänzer⸗ 


Künſte nachahmen, wilde Schweins Jagden, Bären⸗Hetzen. 
Wolfsjagen, Seefahrten, bei Sturm Wetter in offenen 
Booten, und das ganze Heer von erdenkbaren und mögliches 


Gefahren durften vorgeſchlagen und ausgeführt werden, — 


immer war es des Mentors Sorge, — nicht fie zu verbür 
ten, — das durfte er nicht, — wohl aber fie feinen Schütz 
linge unſchädlich zu machen. Auf ſolche Weiſe ging das 
fluchwürdige, verbrecheriſche Beginnen durch die ganze Reibe 


von Jahren feinen Gang, — mit aller Hartnäckigkeit von 
belden Seiten durchgeführt, bis endlich die Schlußſtund⸗ 
ſchlug. . : 


Unſer junger Reiſende hatte ſich in Frankfurt a. M. 
wieder eingeſtellt, — wie es im Hotel hieß, ſehr krank 
und für Niemand zugänglich, bloß von feinen Leuten ber 
dient. Bald darauf traten zwel fremde Herren im nämll⸗ 
chen Hotel ab, die ſich in die Zimmer des angeblich Kran⸗ 
ken begaben und ihm Auskunft über fern räthſelhaftes Ber 
hältniß ertheilten. Nachdem die Identität der Perſon außer 
Zwelfel geſtellt war, übergab der Hofwelſter den ihm an 
vertrauten Jüngling in die Hände feines Beſchützers. Des 
andere Herr, unſerm jungen Freunde ſehr wohl bekannt, 
zahlte die ſilpulirte Wette mittelſt Anweiſung auf ſeinen 
Banquier und erklärte das zeliherige Verbällniß für been, 
digt. Der Gewinner überwies ſeinerſefts das gewon, 
nene Capital dem Schützlinge, mit der Bedingung, das Jah 
gehalt des Hofmeiſters daraus zu beſtreiten. 

Wie es unſerm jungen Freunde ferner ergangen fl, 
konnte mein Gewährsmann nicht in Erfahrung bringen, 
denn ſämmtliche Geſchäftsbetheiligte batten den Ort bereits 
perlaſſen, als Leut, der Meſſe wegen, lich dorz eiuſtellte, 


— 


t 


A 
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Aus den Regeln der flinen Welt des Jahres 0 Standesperſonen ſollen die Vefugniß haben, grob zn 


3 ein. 
1938. Heuchlern fol nicht verboten fein, die Kirche zu be⸗ 


Er fugen. 

Man ſoll jedem bilfsbedürftigen Menſhen and der Eine Ehefrau fol ihren Mann fo eifrig Lieben, wie 
Moth belſen, doch immer dabei Etwas zu proftireu ſuchen. fie alle andern Räuner zu lieben pflegt. 

Häufer follen nur Diejenigen kaufen, velche füglich Schlechte Schuldner ſollen ihre Schulden nicht be⸗ 
nicht die Mielhe bezahlen können. zahlen, weil ſie nicht ſo leicht wieder borgen können. 

Alte Leute ſollen ſich immer jung anſtellon, um zu Spazirenfahren fol von jetzt ab für eine nützliche 
beweiſen, daß fie wenig Verſtand, aber ein gutes Gedächt⸗ | Beſchäftigung gelten. 
niß haben. . Kein Eheſtand ſoll obne täglichen Zank und Streit 

Fromm zu ſprechen ſoll Jedem erlaubt fein, beſtehen, weil obne dieſe ihm die nöthige Würze fehlen dürfte. 

i Alte Leute fol man in Geſellſchaften nur ann erſt Pochen⸗, Tafel,, Kegel- und Kartenſpiel ſollen Diejeni» 

iu Worte kommen laſſen, wenn die jungen Leut: ausge- gen ſpielen, welche recht viel oder kein Geld zu verlieren 
ſchwatzt haben. haben. 


Meise um die Welt. 


,“ Ueber die Theegegend in Aſſam giebt Herr M. und darin waren, vollkommen wohl erhalten, der Kopf des 
Wiae Coſh, nach den Mittheilungen des Herru Beuce, Nach. Capiläns eines Schiffes, das vor einiger Zeit dort unter 
ticht Er ſah Tauſende von Theebaumen in ihrem natür⸗ | ging, und die Köpfe von ſiebzehn Perſonen der Mannſchaft 
lichen Boden. Sie erreichen eine bedeutende Höhe, Hr. B. und der Paſſagiere eingeſetzt. An dieſen Köpfen ſieht man 
fand einen der größten 43 Fuß boch, fo daß er eigentlich deutlich noch die Narben der Wunden, welche fie erhalten 
nicht zu den Stränden gezählt werden kann. Die ganze hatten. Der Kopf des Capitäus iſt an der Stelle ange 
Atmoſphäre iſt mit dem Dufte des Thee's geſchwängert. bracht, welche den Kopf der Schildkröte vorſtellt, der eines 

„e In Bezlehung auf den Hitzegrad, den der Meuſch | Kuaben an dem Schwauze, und an der Seite befinden fig 
ansdalten kann, theilen öffentliche Blätter mit, daß der | die der Matroſen. 

Neffe eines Hüttenbeſitzers, Fauveau⸗Beliars, bei Bievre in e Ju Februar wurde in Madras einigen angeſehe⸗ 
der Champagne, vor kurzem bei der Ausbeſſerung eines | nen Beamten der oſtiudiſchen Compagnie von den vornehm; 
Hochofens 3 Stunden lang eine Hitze ausgehalten babe, die | ſien Eingeborenen ein Feſtmahl gegeben, wobei die Unter 
zuletzt noch 180 Centigrad und Anfangs vielleicht 2009 haltung größtentheils aus Tanzen mehrer Tänzerinnen ber 
betrug. Eln Hilfsarbeiter bekam Blaſen an den Füßen. Hand. Ein junges Mädcheu namentlich erregte großes Auf⸗ 
5 Nach genauen ſtaliſtiſchen Berechnungen hat man ſehen dadurch, daß fie auf der Schneide ſcharfer Schwerdter 
gefunden, daß von 100 Perſouen in den nachſtebenden Stan» | tanzte und dabei das erſte Mal Zuckerrohr, das ſich an ihr 
den das ſiebzigſte Jahr erreichen: Theologen 42, Landleute | ren Füßen befand, auf den Schwerdten in Stücke ſchnitt, 
40, Fabrikanten 35, Soldaten 32, Advokaten 29, Künſtler das zweite Mal dagegen Apfelſinen mit den Füßen auf den 
28, Profeſſoren 27, Aerzte 24, wonach alſo die Geiſtlichen Degen in zwei Hälften theilte, während ſie auf den ſchar⸗ 
die meiſte Ausſicht alt zu werden haben, und die Aerzte f fen Schueiden tanzte. 
die weuigſte. „ Die Gazette des Tribunaux erzählt den merk⸗ 
Ja England bat man die Erfindung gemacht, | würdigen Fall, daß eln Meuſch. um nur das offeutliche Mit- 
Schiffe, die bereits mit Waſſer angefüllt ſiud, vor dem leid anzuregen und durch Betteln ſich zu ernähren, zehn 
Sinken zu bewahren, indem man fie von außen ringsum ] Jahre lang den Stuumen fpielte und während diefer 
mit luftdicht verſchloſſenen Röhren umgiebt. Auch die neue Zeit auch nicht ein Wort ſprach. Erſt vor einigen Tagen 
Perkin'ſche Dampfflintenkanone bewährt ſich; dieſelbe ver- hat ſich dieſer Betrüger, deſſen Name Dledelet iſt, verrathen, 
schießt in Zeit von einer Stunde 25,000 Kugeln und | Inden er in einem Streite zwiſchen ihm und einem ande⸗ 
kaun, auf einem Dampfſchiffe aufgeſtelle, biunen fünf Mir | rem wirklich Stummen, ſich zuletzt in einem Strome von 
unten ein Linienſchiff, und auf dem feſten Lande, in derfel. | Schiwpfworten, und zwar über alle Beſchrelbung geläufig, 
den Zeit ein ganzes Jufanterle⸗Regiment vernichten. Luft machte. Polizei⸗Agenten waren biervon Zeugen, Die 

» Der Commandant des Schiffes Stratbisla, das delet wurde als Betrüger verhaftet und vorgeſtern zu ſechs 
a Caleutta dor der malaliſchen Küſte ankam, brachte einen [Monaten Gefängnißſtrafe verurtheilt. Uebrigens erklärten 
Schild mit, den man den Wilden in der Torresſtraße ab» | eine Menge Zeugen, daß fie ſeit 1828 kein Wort von 
genammar batte. Er halte die Geſtalt einer Schildkröte, 1 Diedelet gehört hätten. 
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, Kürzlich hatten vier plemonteſiſche Ammen, welche 
ſich aus Lyon Kinder zum Nähren geholt hatten und da- 
mit nach Savohen zurückreiſten, bei dem Anhalten in Bour⸗ 
goin die Kinder auf ein Billard gelegt und waren fämmt⸗ 
lich nach der Küche gegangen, um Lebensmittel zu kaufen. 
Die Wirthin beſah ſich unterdeſſen die vier Kinder, nied- 
liche Knäbchen, und ſchob fie weiter auf das Billard, damit 
keins herunter fiele. Jetzt kamen die Ammen zurück, die 
Kinder waren aus der Reihe gekommen, wie fie dieſelben 
hingelegt, und es war durchaus nicht zu ermitteln, wem 
jedes der faſt nackenden Knaben angehöre. Da der Pos N 
ſtillon zur Abfahrt drängte, ſo blieb zuletzt nichts übrig, 
als daß die Ammen unter den vier jungen Lhoneſern das 
Loos entſcheiden ließen, und jede das Kind mit ſich nahm, 
welches das Loos ihr zuertheilte. N 

„ Am 21ſten d. M. früh ſtarb in Berlin Adals 
bert von Chamiſſo, um deſſen verklärten Geiſt 
ein dreifacher Glorienſchein der Unſterblichkeit leuchtet. Er 
war edel, kindesgut als Menſch, gediegen als Gelehrter, 
und als Dichter — Adalbert von Chamiſſo! — Er ward 
den 27. Januar 1781 zu Beanconrt in der Champagne 
geboren. Von 1815—1818 machte er eine Reife um die 
Welt, wobei ihn die Wilden (denn ſelbſt dieſe mußte Cha 
miſſo's Gutmüthigkeit gewinnen!) einer der Sandwichsin⸗ 
ſeln zu ihrem Könige ernannten, und erhielt dann eine Au⸗ 
ſtellung am botaulſchen Garten in Berlin. — Die deut 
ſche Muſe trauert um Chamiſſo, den geborenen Franzoſen. 

Das merkwürdigſte Echo iſt auf der Villa Simon⸗ 
netſa bei Mailand. Es wiederholt einen Piſtolenſchuß an 
achtzig Male. i 


(Korreſpondenz aus Neweaſtle on Tyne. Den 5. Auguſt 1838.) 
i (Schluß.) ö 


Es hat fich bier eine Geſellſchaft gebildet, um das Geſetz 
in's Parlament zu bringen: Die ſtrenge Feier des Sonntags 
u mildern. — Die arbeitende Klaſſe, die nur den Sonntag 
at, um ſpaziren zu gehen, oder Etwas fuͤr ſich ſelbſt zu arbei⸗ 
ten, hat ſich oponirt und haͤlt ihre Verſammlungen. Sehr 
angeſehene Leute bekleiden die Aemter des Sekretärs und Chais⸗ 
mans (Präsidenten). Die Zuſammenkunft (Meeting) wurde 
in der Muſtkhalle gehalten, welche wenigſtens 1200 Menſchen 
faßt. An der Thür ſtand ein Arbeitsmann, dem man 1 Penny 
bezahlt, um die Koſten des Abends zu decken. Dann kommt 
man in den ſchoͤn mit Gas erleuchteten Saal, der gedrängt | 
voll iſt. Im Hintergrunde des Saals iſt eine weite Eſtrade, 
die auch ein Paar hundert Menſchen faßt, und da ſitzt vor ei- 
nem mit Papieren bedeckten Diſch der Praͤſident, und daneben 
einige F e e die den Rapport in ſhre Blaͤtter brin⸗ 
gen. Auch nicht ein Polizeimann laßt ſich ſehen. Die Arbei- 
ter find in Maſſen da, in ihren gewöhnlichen Kleidern aller 
Art, Frauen bemerkt man wenig. Angebört wird Jeder, für 
oder wider die Sache, mit wirklich merkwuͤrdiger Stille, nur 
bei hervorſtechenden Paſſagen bricht die Maſſe in Brovo's! 
Hear! Hear! und Haͤndeklatſchen; bei nicht anſprechenden 
Stellen aber in Fußtrampeln und Murmeln cus. Neben den 
Praͤſidenten ſtellt ſich der, welcher ſpricht. Ich trat ein, draͤngte 
mich durch und ſah auf der Tribune einen Kerl mit blau⸗ 
geſtreiftem Hemde, ziemlich ſchabigem blauen Leibrocke und recht 


hart⸗ und ſchvarzhaͤutigen Händen. Er hatte ein Blaͤttchen 
in der Hand uid widerlegte Punkt für Punkt die darauf ent, 
haltenen Stelln, indem er bald die Bibel, bald ein altes Ge. 
ſchichtsbuch zu Autorität aufrief. Er ſprach ſo geläufig, mit 
ſo viel geſundm Menſchenverſtand, daß es mich in Erſtaunen 
ſetzte; er beſchaͤmte wirklich viele unſerer Prediger, von unſeren 
Juſtiz Commſſarien gar nicht zu ſprechen. Die-edeln Mitglie- 
der der Lorl's day’s Society. verſchonte er nicht, „man muͤßte 
glauben, ſie waͤren in Afrika erzogen,“ fagte er, „oder fie mife 
fen ihre Sguljungen⸗Lektion vergeſſen haben, und dann ſollten 
fie von A8 C anfangen, anſtatt ſich in Sachen zu miſchen, von 
denen ſie veniger zu verſtehen ſcheinen, als ſein kleiner Finger.“ 
— Sie wollten, daß ſich die Polizei in's Mittel legte, um auf 
Heiligung des Sonntags zu ſehen. — „„Was iſt die Polizei! 
(Hear! Hear!) ſind das beſſere Menſchen, als wir? Sind 
das kluͤgere Menſchen, als andere? (No, no!) und die wollen 
uns lehren, wie wir den Sonntag heiligen ſollen? — Schickt 
mir doch die ganze Lords day’s Society in die Kinderſchule!“ 
(Stuͤrmiſcher Beifall.) — So traten noch mehre aus der un⸗ 
terſten Volksklaſſe auf. — Einige Fabrikbeſitzer, die gegenwaͤr⸗ 
tig weren, wurden ebenfalls etwas ſtark angegriffen, und einer 
derſelben ſchrie aus der Menge heraus, daß der Redner ein 
Luͤgner wäre. Sogleich ſtand der Praͤſident auf und forderte 
den Unterbrecher auf die Tribune, um feine Behauptung zu be 
weiſen; der feine Herr durchſchritt ſofort die Menge und nahm 
auf der Tribune Platz, wo er, nach Beendigung der gegenwaͤr⸗ 
tigen Rede, ſprechen ſollte. Es war aber fihon 11 Uhr, uud 
ich wollte nicht laͤnger bleiben. — Jeder Redner hat auf einem 
Blatte einen Paragraph, worin eine Propoſition ſteht, zu des 
ren Aufnahme er auffordert. Der Praͤſtdent giebt dann Kunde 
davon und bittet die, die dafür find, die Hand aufzuheben. Ich 
hob mit auf. Alsdann follen diejenigen, die Hand aufheben, die da, 


gegen ſind; es waren nur zwei oder drei, Mitglieder der Lords 


day’s Society, und ſofort ſchrie man auch ihren Namen aus, 
ließ ſie aber ſonſt vollig in Ruhe. — In dieſen Meetings 
ſteht wirklich das Volk Englands einzig da. Jede Klaſſe kann 
ſich verſammeln und ſprechen, was fte will; da miſcht ſich (zu 
feinem. Heile) nie ein Polizeibeamter darin. — Militair ſteht 
man bier in den Straßen Sie haben ihre Kaſernen (nur ſehr 
kleine) außerbalb der Stadt, und dürfen nur mit fpecielier Er⸗ 
laubniß in dieſelbe kommen. Nun gebt das ſo weit, daß wenn 
in einem Orte Parlaments, oder Mayor⸗Wahl iſt, alles Mili⸗ 
tair ſich 10 Meilen entfernen muß. Zur Aufrechthaltung der 
Ordnung ſind nur die Polizeileute da, die, wie Privatleute, ei- 
nen blauen Leibrock und Hoſen und einen Seidendut tragen, 
und nur an einer kleinen Stickerei am Kragen kenntlich find. 
Wenn man ſich ihnen aber widerſetzt, fo produeiren fie ihren 

Autoritaͤtsſtab, den ſie in der Taſche tragen und auf welchem 

das koͤnigliche Wappen mit Hony seit qui mal y pense iſt, 

und fordern alle Umſtehenden auf, in the name ok our gra- 

eious queen, ihnen hilfreiche Hand zu leiſten. Uebrigens haben 

dieſe Leute ſehr wenig zu thun, denn da man ſich bier zuſam⸗ 

menrotten und auf den Straßen predigen und ſthreien kann, 

ſo wiel man will, ſo exiſtirt eigentlich nichts, worin ſte ſich mi⸗ 

ſchen loͤnnten. Nur dei Nacht darf man nicht zu viel Spekta⸗ 

kel machen. — — Mit dem Gaſe geht man ſehr verfchivende 

riſch um. In jetziger Zeit iſt es um 8 Uhr noch ganz hell, und 

doch wird dann ſchon allenthalben Gas angeſteckt, und alle La⸗ 

fernen, die viel naͤher noch aneinander ſtehen, als bei uns, 

brennen bis zum Sonnenaufgang, ſelbſt wenn kein einziger 
Menſch mehr auf der Straße ginge. — — Die Zifferblätter 

aller Thurmuhren find von Porzellan und werden ebenfalls die 

ganze Nacht durch erleuchtet, Aus meinem Fenſter kann ich 

die ganze Nacht hindurch, ohne mich nur aus dem Bette zu 

rühren, nach der Thurmuhr ſe hen. 


7 


Hietzu Schaluppe. 


Schaluppe. 
tum Dampfboot 
M 103. 
am 28. Auguſt 1838. 
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Danziger Run Austellung. 


8 

Das dritte Fach zeigt dem Eintretenden als Haupt⸗ 
bild (105) Kaiſer Dito den Großen, welcher, nachdem er 
ſeinen aufrühreriſchen Sohn Ludolf, Herzog von Schwaben, 
im Jahre 954 beſiegt ünd zur Flucht genöthigt hat, auf 
der Jagd vou demſelben unerwartet im Bußgewande um 
Guade angefleht wird, von Stilke gemahlt. Das Bild iſt 
ſchön, der Ausdruck in den Geſichtern trefflich, aber wie 
weit würde der Kalſer auf der Jagd in den ſchweren ſaumt⸗ 
nen und ſeidenen Gewändern, welche noch dazu mit Pelz 
beſetzt ſind, kommen, ohne von der Laſt ermattet hinzuſin⸗ 
kem; beſonders da der Vorfall ſich, wie Luft, Laub und 
Blumen andeuten, im heißen Sommer ereignet. — Ein ſol⸗ 
cher Anachronismus quält einen großen Künſtler nicht, den⸗ 
ken wir doch an den wunderlich ausſtaffirten wömiſchen 
Hauptmann auf Rubens Abnahme dom Kreuz. 


Nebenbei hängt ein herrliches Thierſtück von Sim. 
Es iſt 


ler (107), große Landſchaft mit weidendem Vieh. 
Mittag, die Hirten ruhen ſchon, das Vieh ſucht die Tränke. 
Siwlers Pinſel iſt uns aus den früheren Ausſtellungen ber 
kannt; 


das Waſſer ſich um die Füße der Thiere kräuſelt; Schön⸗ 
heit und Wahrheit a! 1 . lien um etwas Herrli; 
ches zu liefern. i 


Auf der anderen Seite bemerkt man 68) den Pro- | 
ſpect des rechten Seitenſchiffs und eines Theils des hohen 
Chors im Dom zu Regensburg, von Ammeller in München; 
ein recht gutes Bild, aber doch nicht mit den größeren Ar⸗ 


belten unſeres Schulz zu vergleichen. 
Weniger genügt (8) der Kreuzgang eines Kloſters 


mit dazwiſchen liegendem Krautgarten worin zwei Beuedictie 


ner Mönche, von Auguſt von Bayer in München; die 


gelbe Tinte, welche über das ganze Gemälde nenn, | 


iſt nicht natürlich, und letzeres nicht eee 
ſcheint mehr Skizze zu ſein. ; 


Zwiſchen beiden hängt eine Landſchaſt (230, Aut 
der Gegend am See Loch Ketturine in Pertshire in Schott⸗ 
Dem Referenten war es, als ob Oſſiau's Geiſt aus 
2 e 6: ee N Nies u lein eg 


land. 


diefes ſcheint eins feiner: beſten Bilder zu ſein. 
Man glaubt die Hitze des Sommers zu athmen, und wie 


Inſerate werden à 114 Sgr. fur die 
geile in das Dampfboot Taufgdisnche. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


dem dunkeln Gebüſche hervortreten müßte und dle Telyn 
beginnen würden zu ertönen, und meine Nachbarin war 
bei dem Anblick des Bildes von gleichen Gefühlen beſeelt, 
denn ſie rezitirte mir eine Stelle aus Walter Scott, und 
es iſt wahr, die Geiſter der Vorfahren ſcheinen über den 
dunkeln Wellen des Wald⸗ Sees zu ſchweben. Das Bild 
iſt ſehr ſchön. 

Unfern davon hängt (26) der Ritter und fein Lieb⸗ 
chen, von Greven. Wer möchte nicht der Ritter ſein, und 
wer möchte nicht ein ſolches Liebchen haben. Es iſt, wenn 
auch nur klein, offenbar eins der hübſchſten Bilder der Aus⸗ 
ſtellung, hübſch gedacht und fleißig ausgefuhrt. 

Ein Seeſtück (AT), Blick auf die Rheede des Krieger 
hafens von Cherbourg, von Krauſe, iſt dieſes vortrefflichen 
Malers vou Seeſtücken würdig; man glaubt die Wogen 
ſich überſchlagen und fallen zu ſehen. — Eben ſo ſchön iſt 
fein an der folgenden Wand bängendes, bewegtes Meer 
mit ſegelnden Schiffen, in der Ferne ein Seehafen (116). 
Das Waſſer hat Krauſe ſiudirt, denn es iſt fo ſchön, daß 
man ſich darin baden möchte, wenn es jetzt nicht immer ſo 
unfreundlich wäre, aber ein Seemann it er nicht; dle 
Flagge des einen Schiffes zeigt eine andere Windsrichtung 
an, wie die Seegel, anch müßten ſich bei einem fo. uuru⸗ 
higen Meere, wie er dargeſtellt hat, die Seegel ganz au⸗ 
ders blähen. 

Ein hübſches Bild iſt (55) eine Alpe mit einer 
Sennhütte, in der Ferne, die Ausſicht auf das Flachland 
mit einem Strome. In der Hütte brennt ein Feuer und 
beleuchtet die Käſe machende Sennerin; die vor der Thür 
ſtehenden Kühe laſſen den Tyrolex Stapel nicht verkennen, 
und die Ausſicht in die Ferne auf den ſilbernen Strom 


iſt herrlich und wahr gehalten. 


Auch ein Römer Marinoni hat ſich mit vier Bildern 
69—62) bis zu uns verirrt und zeigt uns römiſche und 
neapolitantſche Gegenden. Wenn die Bilder um ihrer Vor⸗ 
züglichkeit willen auch nicht nothwendig die Reife machen 
dürften, ſo ſind fie doch auch nicht ſchlecht, und es fft ein 
günſtiges Zeichen der Zeit, daß der Ruf von uuſerm Kunſt⸗ 
ſinn auch bis in jene Gegenden dringt und wir dort alſo 
auch nicht mehr wie Bären verſchrleen ſeln können; eigent⸗ 


SB: müßten fie Ri: in dem ultima Thule ſämmtlich ges 


kauft werden, um das Zutrauen des Römers zu belohnen, 
dle Waizen⸗Conjunctur giebt die Mittel dazu. 


Auch muß das Bild (51) des Landſchafters Kum⸗ 


mer zu Dresden, Waldgegend in Slavonien, gefallen. Man 
ſchaut in einen Urwald, den die Axt noch nicht berührte, 
und freut ſich der ungemein ſteißigen Ausführung. Man 
kaun ſich aus dieſem Gewirre von Zweigen und Blättern 
und Gras, Kraut und Geſtrüppe nicht wieder heraus finden, 

Endlich beſchauen wir, mit tiefer Trauer über den 
frühen Tod unſers Stöveſandt, der noch fo vieles Schöne 
liefern konnte, feine Gegend am Hallſtädter See in Oeſter⸗ 
reich. Es iſt ſchmerzhaft, daß das aufblühende Talent, ehe 
es noch zur Reife kam, dem Grabe entgegen welken mußte, 
Sanft ruhe feine Aſche! g 


| Provinzial-Korreſpondenz. 


Marienwerder, am 22. Auguſt 1838. 

Auch geſtern wurde, wie ſonſt, der Geburtskag Sr. Ma⸗ 
jeſtaͤt des Koͤnigs an vielen Orten hieſiger Stadt feſtlich be⸗ 
gangen. Beſonders zeichneten ſich die Freimaurer - Loge zur 
goldnen Harfe und die Reſſource zur Einigkeit in ihren der 
Bedeutung dieſes Tages angemeſſenen Veranſtaltungen aus. 
Weithin hallten die Feſtſchuͤſſe aus dem romantiſch gelegenen 
Garten der erſten, welche die Toaſte auf das Wohl unſeres 
heißgeliebten Landesvaters bei dem zahlreich beſetzten Mittags⸗ 
mahle der Brüder Freimaurer auf das Kraͤftigſte unterſtuͤtzten; 
und Abends erglaͤnzte ebendaſelbſt ein von unſerm ſehr geſchick⸗ 
ten Feuerwerker, Uhrmacher Logan, herrlich arrangirtes Feuer⸗ 
werk. Der wohlgelungene Namenszug Sr. Majeſtaͤt des Koͤ⸗ 
nigs im Brillant⸗Feuer, den ein Lorbeerkranz umgab, war der 
Moment, dem hochſchlagenden Herzen durch Anſtimmung des 


beliebten Volksliedes: „Heil Dir im Siegerkranz“ Luft zu ma⸗ 


chen, welches mit fühlbarer Begeiſterung und, kroz der ſchlech⸗ 
ten Inſtrumental⸗ Begleitung, mit Präcıfion geſungen wurde. 
Aber weit über die Dauer des Geſanges hinaus glommen noch 
die Züge FW. in verſchiedenartigen Farben und verſinnbilde⸗ 
ten ſo gleichſam den kraͤftigen Lebensfunken unſeres allgeliebten 
Königs, für deſſen lange Erhaltung auf dem Throne unzaͤhlige 
Gebete zum Allerhoͤchſten Lenker der Schickſale emporſtiegen. 


Maleriſch machte ſich aber der Raſenplatz vor dem Logen⸗Hauſe, 


auf welchem das Feuerwerk abgebrannt wurde, als eine ben⸗ 
galiſche Flamme den Zauberkreis von Menſchen aller Klaſſen, 
groß und klein, der jenen umgab, beleuchtete. Alsbald wich 
dieſes magiſche Licht der naͤchtlichen Finſterniß, welche ſich ſchon 


früh berabgeſenkt hatte; doch eine theilweiſe Lampen⸗Erleuchtung 


zeigte der luſtigen Jugend inmitten der Luſtgebuͤſche den Weg 
zum Tempel der Zerpfichore, den fie denn auch redlich gehul⸗ 
digt hat, waͤhrend das lebenskaͤltere Alter ſich, bei den Gaben 
des Bacchus, 8 
erlabte. — Nicht minder hatten es die Reſſourcianer ſich ange⸗ 


legen fein laſſen, fich dem Frohſinne hinzugeben. Auch fie hat⸗ 


ten ein feſtliches Mahl, aber Abends, veranſtaltet, an dem auch 
ihre Frauen und Töchter Theil nahmen. Ein Tanzvergnuͤgen 
folgte dem aufgehobenen Abendmahle, und im ſtattlich illumi⸗ 
nirten Garten fah man noch ſpaͤt nach Mitternacht, bei rau⸗ 
ſchender Tanzmuſik, Feuerbecken lodern. — — Zu den ſeltne⸗ 
ren Begebenheiten am hieſigen Orte gehört die Ernennung un⸗ 
ſeres Beichgeſchwornen Flindt auf Sechsſeelen, bei Marienwer⸗ 
der, zum Deichgrafen, worauf die Niederungs⸗Eingeſeſſenen der 


4 Stadt⸗Doͤrfer, bei feiner neuen Wahl zum Deichgeſchwornen⸗ 


Amte, eingedenk der großen Verdienſte dieſes Mannes um das 
Deichweſen der ſtaͤdtiſchen Niederung, angetragen hatten. Am 


2. d. M. Nachmittags um 4 Uhr batten ſich der Buͤrgermei⸗ 


ſter Rux, die Commiffarien und Deputirten, fo ſeie mehre 


an dem frohen Umſchwunge feiner Sproͤßlinge 


320 — 


—— 


Freunde des Herrn Flindt auf dem Damme bei Kurzebrack eln 
gefunden, wo dieſer Ebrenmann, im Auftrage des Koͤnigl. Fir 
nanz⸗Miniſteriums, mit ſeiner neuen Wuͤrde bekleidet und von 
allen Anweſenden beglückwunſcht wurde. Ein froher Abend 
ſchloß den für unſern braven Flindt gewiß ſehr denkwuͤrdigen 
Tag. — — Bei dem am 23. v. M. bier ſtatt gefundenen Köͤ⸗ 
nigsſchießen, dem am 1. deſſelben ein Vogelſchießen zu Nachals, 
bof, eine Meile von hier, vorangegangen war, iſt die Koͤnigs⸗ 
würde von unſerm Fabrik⸗Inhaber, Kaufmann Schröder auf 
den Klempner⸗Meiſter Rohde übergegangen, dem Schröder, 
durch den naͤchſtbeſten Schuß, jetzt als erſter Ritter zur Seite 
ſteht. Ein ſolennes Mittagsmahl vereinigte ein großes Publi⸗ 
kum im Schuͤtzenhauſe; der Ball iſt aber, wie uͤblich, noch 
ausgeſetzt worden. — — Vor einigen Wochen würden hier, in. 
der Naͤhe des Regierungs-Gebaͤudes und neben dem Landge⸗ 
ſtuͤtſtalle vergebliche Verſuche zur Anlage arteſiſcher Brunnen 
gemacht. So viel ich erfahren, iſt man in einer Tiefe von 
dreißig und einigen Fuͤßen, auf eine maͤchtige Schlammſchicht 
gerathen, und hat den Muth verloren, dieſe Arbeiten fortzun 
ſetzen. 3 % 


Koajütenfrahe 


— Am 23. d. ſchlug im St. Albrechter Pfarrdorfe erh 
Arbeitsmaun einem andern im Streite ſo heftig mit dem 
Dreſchflegel auf den Kopf, daß dieſer in Folge der Verlez⸗ 
zung den Tag darauf ſtarb. 78. 11 g SE 

— Herr Dupuis hatte für den Sonntag einen Ring⸗ 
kampf angekündigt mit einem hieſigen Bürger. Die Ne | 


gier machte vorher ſchon ihre tollen Bocksſprünge, um Auf 
den Mann zu kommen, und die jämmerliche Schwatz⸗ und 
Verläumdungsſucht bemühte ſich, die Sache mit allen mög⸗ 
lichen Schmutzfarben aus ihrem hohlen Gehirnkaſten, zu 
welchen in der Regel die größten Pinſel gehören, am 
zuklekſen. Daß Herr Dupuis ein in feiner Art einzig ſtar⸗ 
ker Mann iſt, liegt ja klar, wenn man an feine Arme denkt, 
ſogar bombenfeſt am Tage, daß er ein gewandter Ringer iſt, 
weiß halb Europa, warum alſo vorausſetzen, er habe Je⸗ 
manden beſtochen, um mit ihm zu ringen und ſich von ihm 
niederlegen zu laſſen, wie hier ſo Mancher behaupten wollte. 
Es hat ſich in Gegenwart zuverläſſiger Zeugen das Gegen⸗ 
theil nur zu klar bewieſen, denn die Frau des Ringers 
verlaugte auf nachdrückliche Weiſe, Dupuis ſollte die 500 
Thaler auf der Polizei deponiren; — fie mußte doch der Io 
bermacht ihres Mannes gewiß ſein! — Daß dieſer kein 
Schwächling iſt, kann man ihm anſehen und anfühlen, er 
hat es noch mehr durch den Muth bewieſen, gegen den 
Athleten aufzutreten; aber es war zu bedauern, daß, troz 
feiner hochgeſteigerten Anſtrengung, das Maaß ſelner Kräfte 
doch in keinem nähern Verhältuiſſe zu denen des Heraus 
forderers ſtand, der ihn, nach dem Sinne der Redeusart, 
und auch wie Figura zeigte, nur auf die leichte Alchſel 
nahm. Jedoch ft: cs keine Schande, im muthigen Kampfe 
von Rieſenkräften niedergelegt zu werden. — Es hat ſich un⸗ 
ter dem Publikum die Verwunderung mit Recht laut geäu⸗ 
ßert, warum die hier anweſenden Herkuleſſe ſich nicht mit 
Herrn Dupuis verſuchen, da man doch wenigſteus ſehen 
möchte, wie lange ſie Widerſtand leiſten? wenn auch 
gar nicht zu ermarten fickt, daß fie fiegen, da fie dach Ihrgn 


Kräften das Möglichſte zeigen, uber ihre Naturgaben fid 
aber nicht hinausverſteigen können. — Herr Joſeph Mau⸗ 
beche, der nächſt Herrn Dupuis das Vorzüglichſte, um fo 
anehr Erſtaunenswerthe leiſtet, da er ein zarter, kleiner 
Mann iſt, und deſſen Vorſtellungen auch jeden Zuſchauer mit 
größtem Erſtaunen erfüllen, war bereit, den Handſchuh aufzu⸗ 
beben und hätte den Kampf ausgeführt, wäre er nicht durch ein 
Fußübel, in Folge der Auſtrengungen an der Säule, verhin⸗ 
dert worden. Es wäre ein höchſt intereſſantes Schauſpiel 
geworden, Herrn Dupuis mit Herrn Maubeche ringen zu 
ſehen. Den andern hier anweſenden Künſtler, welche ihre 
Ktaftproductionen zeigen, fehlt es keineswegs an Luſt, und 
man hat auch am Ende nichts zu befürchten, denn Herr 
Dupuis ſchont feine Gegner zu edelmüthig; aber fie machen 
dle ihrerſelts nicht unvernünftige Einwendung: unſere Kunſt⸗ 
produktionen ſind gauz anderer Art, als die des Herrn 
Qupufs, wir erkennen ihn gern als Herren an Muskelſtärke und 
Koörperkraft an, namentlich find wir auf das Ringen durchaus 
nicht eingeübt, und warum das erſt zeigen, worin man beſtimmt 
worausſehen kann, beſiegt zu werden? — Dem läßt ſich aber 
entgegenſetzen, daß, da es ihnen Allen nicht an ſeltener 
Gewandtheit mangelt, es doch interreſſaut wäre, zu ſehen, 
welcher von ihnen ſich am läugſten gegen Herrn Duputs 
balten möchte. — Doch ſoll es unter uns noch mehre 
Männer von überaus ſeltener Kraft geben und auch dieſe 
müßten ihren Muth bekunden, da ihnen ſchon Einer kühn 
gorangegangen it. ? 

— Die drei bisher gegebenen Vorſtellungen des Herrn 
Supuls und der Dem. Catharina Teutſch wurden ſtets von 
der Lanz ⸗Gärtnerſchen Schauſpieler⸗Geſellſchaft mit einem 
kleinen Luſtſpiele eröffnet. Das erſte war ein, ſo viel ich 
glaube, hier in Danzig, noch nicht gegebenes: Allzu eiftig, 
eder: Der Gefällige, in einem Akte, von Gathi. Die höchſt 
pikante, kurzweilige Idee, welche dem Stücke zu Grunde 
liegt, iſt durch eine lederzähe, langwellige Bearbeitung faſt 
todt gemacht worden. Was nur angedeutet ſein, wie ein 
Funke ſchnell aufblitzen ſollte, wird zum hausbackenen Kar 
minfeuer recht gemächlich, wie von einem alten Weide, an⸗ 
geſchürt und angeblafen. Als ich meine Verwunderung 
ÖÄnferte, warum man nicht die Hälfte des Stückes geſtrichen 
Hätte, hörte ich, das Gegebene ſei bereits nur die kleinere 
Hälfte. An Schlafloſigkeit leidenden Kranken rathe ich, als 
gewiß probates Mittel, ſich das Ganze vorſpielen zu laſſen, 
es würde, wenn das Uebel nicht ſchon den äußerſten Grad 
erreicht hat, einer ſo überſtarken Doſis nicht einmal bedür⸗ 
fen. Geſpielt wurde er, ſo wie auch in der am nächſten 
Abende gegebenen Töpferſchen weißen Pikeſche, mit ziemlicher 
Rundung. Beſonders finde ich meine Anſicht über Herrn 
Aſcher immer mehr beſtätigt, daß er die Converfations- 
Sprache, die er nur noch etwas nobler halten ſollte, brav 
gu führen weiß. Am beſten wurde aber vorgeſtern Lebrüns 
Nummer 777 dargeſtellt, obgleich hin und wieder etwas 
Sountags⸗Komödie, das heißt, für die Gallerie, geſpielt und 
zu ſtark aufgetragen wurde. 
Wabrbaft zu ſeivem Vortheile, deun er gewaun alle Stim- 


Salz. 


Herr Lanz gab den Vortheil 


men für ſich zu einſtimmigem Beifale, und Viele riefen 
ihm ſogar beim Hervorrufe: Hierbleiben! zu. Das was 
dem wackern alten Lanz ein Klang, fo füß für feine. Ohr 
ren, als wäre er aus höhern Sphären, dem Paradieſ' ent⸗ 
Hungen, Auch Herr Gärtner war als Pfeffer nicht ohne 
Aber habe ich je in meinem Leben ein übertrieben 
affectirtes Declamiren gehört, ſo war es das der Dem. 
Egrce, als Putzmacherin. Dieſe Dame lernt ihre Rollen 
mit großer Sicherheit, verräth Verſtand, aber mit ihrer 
Mühe geht es Ihr, wie dem Herrn Nagel in dem Lufifpiel 
v Allzu eifrig !“, fie verkehrt dadurch, was fie gut machen 
will. Dem. Eyree iſt auf einem Wege der Unnatur, von 
dem ſie bel Zeiten zurückkehren muß, wenn fie — und die 
Mittel dazu fehlen nicht — Etwas bei der Bühne lelſten will. 

— Es ſcheint, daß es bei dem neuen Wegebaue vor dem 
bohen Thore darauf abgeſehen worden ſel, daß die Leute 
gut fahren, aber daß es ihnen, oder daß es mit ihrem Ge⸗ 
hen deſto ſchlechter gehe. Denn damit der Fahrweg trocken 
bleibe, wie ein Spritzenſchlauch, wenn keine Feuersgefahr 
iſt, hat man ihn hoch und nach dem Fußſteige abſchüſſig 
gemacht, der deun ſo naß werden muß, wie ein waſſerdich⸗ 
ter Hut aus mancher prahleriſchen Fabrif, Warum hat 
man es verſäumt, an den Seiten Ableitungen des Waſſers 
bei Regenwetter anzubringen, wie es doch Fug und Riecht 
bei Wegen iſt, die zugleich für Fußgänger beſtimmt find? 
Hat man blos für die Hochfahrenden ſorgen wollen? nicht 
auch für die, welche beſcheiden ihres Weges zu Fuße him 
wandeln? Jene ſitzen ja ſchon im Trockenen, warum ſollen 
nicht dieſe, wenn ſie einmal nach des Tages Mühen einen 
Erholungsgang machen, trockuen Fußes heimkehren? Kann 
es denn angenehm ſein, daß ſo Mancher der durch den über⸗ 
ſchwemmten Weg Durchwatenden ausrufen muß: bei dieſem 


Wege⸗Bau iſt es nicht gut abgelaufen! 


— Da Herr Suhr bald feine Reife um die Welt fort⸗ 
zuſetzen, d. h. an die Stelle der bisher gezeigten Panora⸗ 
men und Cosmoramen andere aufzuſtellen gedenkt, ſo weiſen 
wir, weil wir dieſe zu den vorzüglichſten der jetzt hier au⸗ 
weſenden Sehenswürdigkeiten rechnen, nochmals darauf hin, 
damit auch die jetzige Serie noch recht viele Anſchauer finde. 
Die Suhr'ſchen Pauoramen find welt und breit für die 
beſten anerkannt, die gezeigt werden. Herr Suhr, der Ev⸗ 
finder derſelben, war der Erjie, der ſolche Panoramen 
zeichnete und malte, fo daß wir fie ſelbſt durch die Gläfer 
in faſt vollem Umkreiſe zu ſehen glauben. Alle anderen ſind 
Nachahmungen der Suhr'ſchen, die wohl manchmal durch 
grelles Farbenſpiel die Augen Unkundiger mehr beſtechen, 
doch in der Richtigkeit der Zeichnung, der Farbentöne, des 
Lichts und Schattens, nur wenig dieſen nahe kommen. 
Je öſter man fie ſieht, je mehr man ſich in ihnen orientirt, 
um fo mehr bewundert man fie, und das bürgt am meiſten 
für ihren Werth. Man wähnt ſich in die Mitte des Le⸗ 
bens und Treibens der Städte bineinverfegt, und es wird 
Einem namentlich wehmüthig zu Muthe, wenn man von 
Parks Abſchied nehmen muß. 


rantwortlicher Redakteur: 


Die heute früh 774 Uhr glücklich erfolgte Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frall on einem geſunden Knaben, 
beehre ich wich Freunden und Bekannten in Stelle beſon⸗ 
derer Meldungen hiedurch ergebenſt anzuzeigen. 

Danzig; den 53 Auguſt 1836. J. C. Gam m. 


Nach ncuhfägigen Leiden entſchlief ſanft, heute Vor⸗ 
mittag um 1115 Uhr, unſere innigit geliebte Tochter und 
Schweſter Sk akfe, verwittwete Stadt» Kämmerer Bor 
gatzcky, geb. Buchsbaum, am Nervenfieber. Dieſe trau⸗ 
rige Anzeige widmen auswärtigen Freunden und Verwandten 
Neuſtadt, die Mutter, Schweſter, Bruder und 

den 25. Auguſt 1838. Auguſt v. Morſtein, als Verlobter. 


ich = hauſige Auftrage meinen 


Judem 
Aufenthalt nochmals verlängern muß, ſo beehre ich 


mich, ergebenſt anzuzeigen, daß die ganze Woche 
5 hindurch noch optiſche Gegenſtände bel mir zu ha⸗ 
ben ſind, jedoch aber meine Abreiſe unwie derruflich 
Sonntag ſtattfindet. Eine Sendung optiſcher Ge⸗ 
genſtände trifft Mittwoch hier ein, und bezeichne A 
ich hiebei beſonders ein neuerſundenes 


Taſchen⸗Theater⸗Perſpeetiv. 


Dieſes Inſtrument iſt, wenn es auch ganz ausge⸗ 
zogen wird, nicht länger als 215 Zoll, hat aber 
ber eine überrafchende Fernſehkraft, es iſt durch 


eine Borrichtung auch im Theater zu gebrauchen 


u und beläſtigt weder Herren noch Damen, und be⸗ 
0 ſonders bequem iſt es für Militär. 

555 Mein Logis iſt Langgaſſe W 400., im ehe 
ü maligen Ghymnaſium eine Treppe hoch. 

0 H. Haßler, 

Königl. Baker. geprüfter 8 


Wen x rbb nb 


Wer noch geneigt iſt ſehr billig zu kaufen, ber 
liebe ſich nach dem Langenmarkt WM 435. in Ho- 
tel de St. Petersbourg ju bemühen, wo noch 
bis zum 5. Septbr. zum Verkauf aufgeſtellt ſi Ma 

500 Stück 174 große Plaids⸗Tücher, 

500 Stück feluſte gewirkte Umſchlage⸗Tücher, 

Halpſeldenzeuge, ſowohl zu Ball-, als Geſellſchafts⸗ 
Kleidern paſſend. Eine Partie Monffelin « Kleider, 
das Stück 1 AA 20 Sgr., diverſe Kleider» Cats 
tune, Mouſſelin de laine Tücher, feine Merinos und 

300 Stück Damen ⸗Mäntel. 
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Der große weibliche 
Rieſen⸗Elephant 


iſt täglich in der dazu erbauten Bude 
: SE auf dem Holzwarkte zu ſehen. Preiſe 
der Plätze: Erster Platz 5 Sgr., zweiter Platz 2 Sgr., 
Kinder unter 8 Jahren ges die Hälfte. 
C. 8. Klatt. 


An Taſchenbuͤchern f. d. Jahr, 1839 


ſind ſo eben wieder folgende, als: 


Penelope, herausgeg. v. Th. Hell, 
Stahlſtichen; 
Dramatiſches Vergißmeinnicht, 


ebenfalls v. Hell; 
angekommen in der 


mit 0 


Buch⸗ und Kunſthandlung 
von Sr. Ra Wesbard⸗ 


Aecht Bayeriſches, weinklares 
Doppelbier | 


wird im Lachs, Breitegaſſe Nro. 1146. zum herabgeſetzten 
Preiſe von 3 Sgr. für die verſiegelte Flaſche, und in Quan⸗ 
titäten von 60 Flaſchen zu 212 Sgr. verkauft, und bei 
Rückgabe der Flaſche 12 Sgr. erg aret Die Qualität des 
Biers iſt von der vorzüglichſten Güte, und in der jetzigen £ 
Jahreszeit, wo ſich ie ne Biere 4 N gu 
empfehlen. Br 


Da mir unzweifelhafte Beweife vdelfeher) daß se 
Friedr. Ferd. Strohkirch aus Frankfurt 3/0. in diefer 
Stadt ſowohl, als in den Städten an der Weichſel, in Kö⸗ 
nigsberg ꝛc. ſich für den Reiſenden meines Hauſes ausge⸗ 
geben hat, ſo fühle ich mich zu der Anzeige veranlaßt, daß 
derſelbe mit keinerlei Vollmacht oder irgend einer ſonſtigen 
Autoriſation dazu von mir verſehen iſt, und daß ich dem⸗ 
nach die in dieſer Eigenſchaft von ihm Er 
Handlungen nicht anerkennen kaun. g stieß 

Cöln . „ N 6. Auguſt 1838. > ; 7 
5 Arne ie: W 


Schiffsliſte der Danzig er Rhede, 


Den 23. Auguſt wieder: rad 
F. Caſſens. Dein 3 
8 Ge ſ e E x 
F. H. tubrberg. Hoffnung, it. Ball. — 
Maria. Putibus. Beta ee 0 5 5 Fer 2 
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